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DILLINGEN - Das hat sich Tim Wiese
anders vorgestellt. Bei seinem Kurz-
zeit-Comeback als Torhüter kassiert
der sechsfache Ex-Nationalspieler
im Kasten der SSV Dillingen zwei
Gegentore im Kreisliga-Spiel gegen
den TSV Haunsheim. Zweimal lässt
sich der 35-Jährige von Robin Hörde-
gen bezwingen. Endstand 1:2. Der
Matchwinner für die Gastmann-
schaft freut sich nach dem Schluss-
pfiff riesig: Es sei für ihn und sein
Team ein „geiles Gefühl“ vor so einer
Traumkulisse als Sieger dazustehen.

Für den im pinkfarbenen Trikot
mit der Nummer 99 im Tor stehen-
den Wiese ist nach dem Abpfiff frei-
lich noch lange nicht Schluss. Er gibt
ein Interview nach dem anderen, ei-
nes auch an der Seite von Rainer
Koch, dem Präsidenten des Bayeri-
schen Fußballverbandes. Auch er
lässt sich das Event rund um ein Der-
by in der achten Liga nicht entgehen
und ist über den großen Zuspruch
für ein Amateurspiel erfreut. Dafür
haben die Verantwortlichen der SSV
Dillingen um ihren rührigen Präsi-
denten Christoph Nowak auch kräf-
tig die Werbetrommel gerührt. Ob

Internet, Rundfunk, Fernsehen oder
Print – Tim Wiese und die Fußballer
aus der schwäbischen Kreisstadt wa-
ren in den vergangenen Tagen omni-
präsent.

Starker Andrang

Schon 30 Minuten vor dem Anpfiff
bildet sich am späten Samstagnach-
mittag im Donaustadion die erste
Schlange vor dem Kassenhäuschen.
Am Ende sind es gar 2200 Fans, die
für einen mehr als gelungenen Rah-
men sorgen. Unter den Zuschauern
sind auch der 20-jährige Abiturient
Thomas Müller und die um sieben
Jahre ältere Sofie Bihler. Beide woh-
nen in Dillingen, zum Fußball in ih-
rer Heimatstadt gehen sie aber sel-
ten. „Meistens bin ich dort, wo der
TSV Binswangen spielt“, verrät die
junge Frau. Bei den Binswangern
kickt nämlich ihr Freund. Wie Tho-
mas Müller ist sie deshalb gekom-
men, um Freunde zu treffen. Aber
auch live zu erleben, wie gut Tim
Wiese noch in Form ist und welch
ein Typ er sei.

Auf der Haupttribüne skandiert
beim Warmmachen der Mannschaf-
ten ein Fan lautstark „Wiese Fußball-
gott“. Thomas Mödinger gehört frei-

lich nicht zu denen, die sich von dem
„Wiese-Wahnsinn“ inspirieren las-
sen. Der aktuelle Trainer des TV
Gundelfingen, der von 2011 bis 2014
den TSV Haunsheim coachte, drückt
nicht seinem Ex-Verein die Daumen.
„Heute soll Dillingen gewinnen, die
benötigen die Punkte dringender“,
verrät er, für wen sein Herz in diesem

„besonderen Spiel“ schlägt. Als die
Partie angepfiffen wird, richten sich
natürlich fast alle Blicke auf den Pro-
mi im Kasten der SSV. Es dauert gera-
de einmal 95 Sekunden, als Tim Wie-
se die erste Ballberührung hat. Einen
Eckball von Denis Böhm pflückt er
sicher herunter. Und schon in der
vierten Minute muss der 35-Jährige

mit einer Fußabwehr gegen Hauns-
heims Stürmer Yves Krpic dazwi-
schenfahren. Die Zuschauer merken,
dass der zuletzt als Wrestler in den
Fokus gerückte Sportler nicht viel
verlernt hat, wenn er wieder zwi-
schen den Pfosten gefordert wird.
Wenige Augenblicke später kommt
es mit Robin Hördegen zu einem

kleinen verbalen Schlagabtausch an
der Strafraumgrenze. Schiedsrichter
Tobias Heuberger vom TSV Möttin-
gen beruhigt sehr schnell die Gemü-
ter der beiden Kontrahenten. Für den
Referee, der insgesamt zehn Gelbe
Karten zücken muss, und seine bei-
den Assistenten hat dieses Spiel ei-
nen besonderen Stellenwert. Vor so
vielen Zuschauern pfeifen zu dürfen
sei schon ein ganz besonderer Mo-
ment, schwärmt Heuberger.

Und Tim Wiese: Es habe ihm
Spaß gemacht, wieder auf dem Platz
zu stehen, das Feuer in ihm habe wie-
der gebrannt. „Es war, als wenn ich
nie weg gewesen wäre“, sagte Wiese
der versammelten Presse. „Ich habe
mich sicher gefühlt und schon im
ersten Training gedacht: Wieso hab
ich so früh aufgehört?“ 

Fragen nach möglichen weiteren
Einsätzen auf den Fußballplätzen des
Landes – und speziell im Abstiegs-
kampf der Dillinger – sind bei sol-
chen Antworten die logische Folge.
Wiese will an dieser Stelle „niemals
nie“ sagen. 

Doch ein paar Sekunden später
sagt er eben auch: „Kreisliga spiel ich
bestimmt nicht – das tu ich mir nicht
mehr an.“

In Dillingen ein „Fußballgott“ 
Ex-Nationaltorwart Tim Wiese lockt 2200 Besucher zu einem Kreisligaspiel ins Donaustadion – und muss zweimal hinter sich greifen 

Geschlagen: Tim Wiese verlor 1:2 mit dem SSV Dillingen gegen TSV Haunsheim. FOTO: DPA

Von Günther Herdin mit dpa
●

RAVENSBURG - Als der Rettungs-
dienst am Abend in seine Münchner
Wohnung kommt, liegt Baris Gelir
mit hohem Fieber im Bett. Er friert
und schwitzt gleichzeitig, zittert, ist
kaum noch ansprechbar. Die Sanitä-
ter schließen auf eine Grippe. Sie
empfehlen Gelirs’ Freundin, beim
Bereitschaftsarzt Antibiotika zu ho-
len und fahren wieder von dannen.
Hätte seine Freundin auf den Ret-
tungsdienst gehört, wäre der 32-Jäh-
rige heute tot.

Erst am nächsten Morgen stellt
ein Arzt im Klinikum Schwabing die
nahe liegende Diagnose: Gelir, der
vor wenigen Wochen geschäftlich in
Westafrika war, hat Malaria. Zu die-
sem Zeitpunkt sind bereits 30 Pro-
zent seiner roten Blutkörperchen
von den Erregern befallen. „Der Arzt
hatte meiner Freundin schon gesagt,
sie soll meine Eltern anrufen, falls sie
mich noch ein letztes Mal sehen wol-
len“, erzählt Gelir im Gespräch mit
der „Schwäbischen Zeitung“. Doch
entgegen der Erwartungen der Ärzte
schlagen die Medikamente an, Gelir
überlebt. 

Gut behandelbar

Schwere Verläufe der Malariaer-
krankung wie bei Baris Gelir sind in
Deutschland selten. Denn wird Ma-
laria rechtzeitig erkannt, ist sie mit
Medikamenten gut behandelbar.
2015 gab es laut Robert-Koch-Institut
in Deutschland 1068 Malaria-Fälle,
darunter zwei Tote. Alle Infizierten
hatten sich – genauso wie Gelir – im
Ausland angesteckt, überwiegend in
Ländern Afrikas und Asiens. Dort
übertragen Mücken die Krankheit.
Auch in Deutschland war Malaria bis
ins 19. Jahrhundert noch weitverbrei-
tet. „Seit den 1950er-Jahren gilt die
Krankheit bei uns allerdings als aus-
gerottet“, sagt Mückenexperte Helge
Kampen vom Friedrich-Loeffler-In-
stitut auf der Insel Riems. Es gebe
zwar noch einige einheimische Mü-
ckenarten der Gattung Anopheles,
die Malaria theoretisch übertragen
könnten, doch die einheimischen Er-
reger existieren nicht mehr. „Die tro-
pischen Erreger hingegen können
sich in den einheimischen Anophe-
les-Arten nicht gut entwickeln“, so
Kampen.

Viel mehr Sorgen bereiten Exper-
ten exotische Mückenarten, die sich
in Deutschland ansiedeln. Denn die
Stiche der ungebetenen Gäste sind
nicht nur lästig, sondern könnten im
schlimmsten Fall gefährliche, tropi-
sche Krankheiten übertragen. Auf
der anderen Seite der Alpen, in
Norditalien, ist genau das bereits ge-
schehen. Im Sommer 2007 erkrank-
ten dort fast 200 Menschen an Chi-
kungunya-Fieber, ein Mensch starb
sogar an der tropischen Infektions-
krankheit. 

Mediziner gingen auf Spurensu-
che und konnten den Verlauf der Epi-

demie sehr genau rekonstruieren.
Ein Mann aus Indien besuchte Ver-
wandte in Italien, wo er plötzlich Fie-
ber bekam. Wie sich später rausfin-
den ließ, trug der Inder das Chikun-
gunya-Virus in sich, einen in Italien
eigentlich fremden Erreger. Eine
Asiatische Tigermücke, eine in Ita-
lien eigentlich nicht heimische, aber
angesiedelte Mücke, stach ihn, nahm
das tropische Virus auf und trug es
weiter. 

„Wegen der günstigen klimati-
schen Bedingungen ist die Asiati-
sche Tigermücke in Italien bereits zu
einer ausgewachsenen Plage gewor-
den“, sagt Jonas Schmidt-Chanasit
vom Bernhard-Nocht-Institut für
Tropenmedizin in Hamburg. In den
vergangenen Jahren ist die Tigermü-

cke auch nach Deutschland vorge-
drungen. „Aedes albopictus“ – so der
lateinische Name – kann mehr als 20
Viren übertragen, darunter Dengue-,
West-Nil- oder eben Chikungunya-
Viren. Erst kürzlich konnten For-
scher des Bernhard-Nocht-Instituts
nachweisen, dass auch in Deutsch-
land angesiedelte Exemplare der Ti-
germücke in der Lage sind, das in
Brasilien grassierende Zika-Virus zu
übertragen. Ein weiterer ungebete-
ner Gast: Die Japanische Buschmü-
cke. Die ursprünglich in Japan, Korea
und Südchina beheimatete Stechmü-
cke gilt als Überträger des West-Nil-
Virus. 

Nach Europa gekommen sind die
tropischen Mücken mit dem Ge-
brauchtreifenhandel. „Asien ist auf

diesem Gebiet ein großer Expor-
teur“, sagt Mückenexperte Kampen.
Die alten Reifen werden hierzulande
vor allem für den Straßenbau ver-
wendet, zum Beispiel um Flüsterbe-
ton herzustellen. Bevor sie verschifft
werden, lagern sie allerdings oft wo-
chenlang im Freien, sodass sich bei
Regen Wasser in ihnen sammelt.
„Die Weibchen legen ihre schwarzen
Eier an die feuchte Gummistruktur
oberhalb des Wassers“, erklärt der
Mückenexperte. So können die kälte-
resistenten Eier Monate oder sogar
Jahre überdauern, bis der Wasser-
spiegel schließlich steigt, die Eier ge-
flutet werden und die Larven schlüp-
fen. Genug Zeit also für eine Ver-
schiffung nach Europa. Eine weitere
bequeme Reisemöglichkeit für die
Tigermücke sind Zierpflanzen aus
Asien. Auch dort haben Forscher
schon Larven der Asiatischen Tiger-
mücke gefunden.

Mittlerweile ist sie in 29 europäi-
schen Ländern nachgewiesen – auch
in Deutschland. Das erste Exemplar
fand man 2007 an einem Rastplatz an
der A 5 in Bad Bellingen im Land-
kreis Lörrach. Forscher vermuten,
dass Reisende aus Italien die Tiger-
mücken mitbringen. „Die Mücken
sind sehr aggressiv und folgen dem
Mensch bis ins Auto“, so Kampen.

Um die Verbreitung der Tigermü-
cke und anderer Mückenarten im

Blick zu behalten, hat Helge Kampen
gemeinsam mit Doreen Walther vom
Leibniz-Zentrum für Agrarland-
schaftsforschung (Zalf) das Projekt
„Mückenatlas“ ins Leben gerufen.
Egal ob aus dem heimischen Schlaf-
zimmer oder der Regentonne: Allein
im vergangenen Jahr schickten Bür-
ger über 40 000 Mücken an die For-
scher. „Mittlerweile sind auch zahl-
reiche Exemplare von invasiven – al-
so nicht heimischen – Stechmücken
dabei“, sagt Kampen. In Heidelberg
und Freiburg konnten bereits größe-
re Populationen und sogar die Über-
winterung der Tigermücke nachge-
wiesen werden.

Infizierte Reiserückkehrer

„Gefährliche Erreger wurden bisher
aber in keiner der Mücken gefun-
den“, sagt Kampen. Derzeit sei die
Gefahr einer Epidemie wie in Italien
gering. Doch mit dem zunehmenden
Massentourismus in exotische Län-
der wachse auch die Zahl infizierter
Reiserückkehrer, also potenzieller
Infektionsquellen. Noch 2013 regis-
trierte das Robert-Koch-Institut nur
16 Fälle von Chikungunya-Fieber in
Deutschland, 2015 waren es bereits
110. Mehr als 700 Menschen kamen
2015 mit Dengue-Fieber zurück nach
Deutschland. Wird ein infizierter
Reiserückkehrer dann hier von einer
Tigermücke gestochen, kann sie das

Virus aufnehmen und weitergeben.
Doch solange nur die Mücken vor-
handen sind, aber nicht die Erreger,
schreibt das Infektionsschutzgesetz
keine Bekämpfung vor. 

Allerdings können nicht nur tro-
pische Mücken für den Menschen
gefährlich werden. Das afrikanische
Usutu-Virus etwa, das 2011 zu einem
Massensterben von Amseln und an-
deren Vögeln führte, kann von heimi-
schen Exemplaren übertragen wer-
den. Bestimmte Unterarten der ge-
meinen deutschen Hausmücke sind
außerdem in der Lage, das West-Nil-
Virus zu übertragen. Von einem
Menschen, der sich in Deutschland
infizierte, ist bisher nichts bekannt.

Fieber, Gliederschmerzen, Erbre-
chen: Viele Tropenkrankheiten las-
sen sich leicht mit harmloseren
Krankheiten verwechseln. „Wichtig
ist, dass behandelnde Ärzte in sol-
chen Fällen immer nach der Reisetä-
tigkeit ihrer Patienten fragen und sie
im Zweifel an Spezialisten überwei-
sen“, sagt Schmidt-Chanasit vom
Bernhard-Nocht-Institut. Doch was,
wenn es keine Auslandsaufenthalte
in der Vergangenheit gibt?

Unerklärliche Fieberschübe

Duisburg, Sommer 1997: Ein vierjäh-
riges Kind wird im Krankenhaus we-
gen einer Nierenbeckenentzündung
behandelt. Kaum als geheilt entlas-
sen, kommt es mit hohem Fieber in
die Klinik zurück. Der behandelnde
Arzt vermutet eine Blutvergiftung.
Doch wie sich durch Zufall heraus-
stellt, ist das Kind an Malaria tropica
erkrankt, der gefährlichsten Variante
der Tropenkrankheit. Und das ob-
wohl das Kind nie in Afrika oder
Asien gewesen ist. 

Kurze Zeit später treten bei einem
weiteren Patienten unerklärliche
Fieberschübe auf. Auch hier lautet
die Diagnose: Malaria tropica. Einige
Zimmer weiter liegt ein Mädchen
aus Angola, das die Malariaparasiten
im Blut mit nach Deutschland ge-
bracht hat. Weil es heiß ist, schläft
das Mädchen bei offenem Fenster.
Offenbar hat eine heimische Ano-
pheles-Mücke das Mädchen gesto-
chen und die anderen beiden Patien-
ten infiziert.

„So etwas kommt vor, ist aber die
absolute Ausnahme“, sagt Mücken-
experte Kampen über die Ereignisse
in Duisburg. Im Fall von Baris Gelir
hätte die Diagnose eigentlich keine
Schwierigkeiten bereiten dürfen.
Schließlich wies der Münchner die
behandelnden Ärzte sogar mehrmals
auf seine vergangene Afrikareise hin,
wie er erzählt. Trotzdem wurde kei-
ne Malaria-Erkrankung diagnosti-
ziert. Ein fataler Fehler, der Gelir fast
das Leben gekostet hätte. Der junge
Mann hat nun einen Rechtsanwalt
eingeschaltet und verlangt Schmer-
zensgeld von seinem Arzt. Mittler-
weile ist der Münchner wieder fit,
die nächste Afrikareise soll aller-
dings noch bis 2018 warten.

Gefahr im Anflug

Von Christin Hartard
●

Ursprünglich in den süd- und südostasiatischen Tropen zu Hause verbreitet sich die Tigermücke auch in Europa. FOTO: JAMES GATHANY, CDC, WIKICOMMONS

Immer mehr Tropenmücken machen sich in Deutschland breit – Experten beobachten die Entwicklung mit Sorge

Bringt der Klimawandel tatsächlich
bedrohliche Viren nach Deutsch-
land? Wie gefährlich sind Kranken-
hauskeime? Welche Fortschritte
gibt es in der Krebstherapie? Und
was nutzen alternative Heilver-
fahren? Diese und weitere Themen
finden Sie in den nächsten Wo-
chen täglich in der „Schwäbischen
Zeitung“. In der Gesundheitsserie
„Von Leib und Seele“ lesen Sie,

was Sie selbst machen können,
um gesund zu bleiben. Zudem
erfahren Sie von neuen For-
schungsansätzen in der Medizin
und bei der Therapie von Krankhei-
ten. In der morgigen Folge geht es
um die Entstehung von Krebs
durch Infektionen . Alle Teile der
Serie und weitere Infos unter: 
●» www.schwaebische.de/leibund-

seele.
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